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Im Frühling fanden gewohn-
ter Weise wieder zahlreiche Ver-
anstaltungen statt, über die wir
in dieser Ausgabe berichten kön-
nen. Der „Veranstaltungsmara-
thon“ am 10. März, der uns vom
Floridsdorfer Spitz in die Josef-
stadt und von dort zum Morzin-
platz führt, wurde dieses Jahr von
Schulklassen begleitet, die sich
auch inhaltlich mit der Thema-
tik Verfolgung und Widerstand
auseinandergesetzt hatten und
uns mit höchst interessanten Vor-
trägen und Referaten bei den ein-
zelnen Gedenkstätten fesseln

konnten. Es ist ein gutes Zeichen
für unser Land, wenn sich die
Jugend ernsthaft mit unserer Ver-
gangenheit beschäftigt und auch
die dunklen Kapitel unserer
Geschichte nicht ausklammert.

Wie angekündigt findet sich
auch in dieser Ausgabe die Bio-
graphie eines bisher unbekann-
ten Widerstandskämpfers, der
trotz seines jugendlichen Alters
an einem Kommandounterneh-
men der britischen Armee teil-
nahm, bevor ihn sein Weg an die
Theresianische Militärakademie

führte. Ich durfte ihn vor 15 Jah-
ren noch selbst kennenlernen und
seinen abenteuerlichen Erzäh-
lungen lauschen. Seine Kind-
heits- und Jugenderinnerungen,
die die Zeit des Zweiten Welt-
kriegs aus der Sicht eines Öster-
reichers im Ausland dokumen-
tieren, zeichnen uns anschaulich
ein Bild der harten und oft unge-
rechten Wirklichkeit, mit der wir
Österreicher im Dritten Reich
konfrontiert wurden.

Augenmerk dürfen wir auch
auf den Bericht über unsere

Exkursion nach Auschwitz rich-
ten, den wir unbedingt noch mit
dieser Nummer veröffentlichen
wollten, um euch zeitnah über
das Erlebte zu informieren.
Daher erscheint diese Ausgabe
auch etwas spät als „Sommer-
lesestoff“ – wir wünschen eine

interessante
Lektüre! 

Euer 
Mario Strigl 

Worte des Chefredakteurs

Nach geschlagener Land-
tagswahl in Niederösterreich wer-
den auch in bürgerlich, konser-
vativen Kreisen bis hin zu EU-
Abgeordneten vermehrt Stimmen
laut, welche eine Zusammenar-
beit der ÖVP mit der FPÖ kriti-
sieren. Unsere Kameradschaft
sieht diese Problematik ähnlich.
Jedoch unterstützt sie die Ent-
scheidung unserer niederöster-
reichischen Freunde, da sich die
SPÖ selbstherrlich und wohl auch
überheblich selbst ins OUT kata-
pultiert hat. Frau Landeshaupt-
mann führte zu allererst Koali-
tionsverhandlungen mit der dritt-
platzierten SPÖ. Erst als der
kurzfristig neubestellte Landes-
parteiobmann und seine neufor-
mierten jugendlichen Konsorten
Koalitionsbedingungen zu stel-
len begangen, die jegliches Bud-
get zu sprengen drohten, nahm
die ÖVP mit der FPÖ Kontakt
auf. Eine Jobgarantie für (Lang-
zeit)arbeitslose u.a. scheint uns
nicht nur überzogen, sondern im
Zeitalter von hunderttausenden
offenen Stellen, die trotz Bemü-
hungen des AMS nicht besetzt
werden können, frivol zu sein.
Damit sollte offenbar der derzeit
in Österreich sich immer noch

bemerkbare Trend, Teilzeit zu
arbeiten und vor dem gesetz-
lichen Pensionsalter in den Ruhe-
stand zu gehen, dokumentiert
und befeuert werden.

Wir betonen allerdings, dass
wir für Teilzeitarbeit infolge
familiärer Gegebenheiten volles
Verständnis aufbringen, bemer-
ken jedoch gleichzeitig, dass bei
der Mehrheit der Teilzeitbe-
schäftigten Minderleistungsbe-
reitschaft und Freizeitbegünsti-
gung im Vordergrund stehen.
Unser Staat muss sich davor
hüten, zu einem Versicherungs-
land zu werden, in dem alles in
welcher Form auch immer von
der Allgemeinheit getragen wer-
den muss. Zweifellos stoßt nicht
jegliche Entscheidung unserer
Bundesregierung auf allgemei-
nes Verständnis und auf Zustim-
mung. Wir kritisieren jedoch,
dass nicht jeder einzelne Schritt
sich am Klimawandel orientie-
ren kann und einige vom grünen
Koalitionspartner getrommelte
Vorschläge einfach irreal sind,
z.B. ergibt der in Österreich
bestimmende Transitverkehr in
der derzeitigen Form einen CO2
Ausstoß, der niemals die in den

1990er Jahren von der damali-
gen Bundesregierung einver-
nehmlich festgelegte Höchst-
grenze erreichen wird. Es dro-
hen enorme, unserem Budget
belastende Strafzahlungen. An
wen sollen diese entrichtet wer-
den und für welchen Zweck?
Etwa, dass die EU dann noch
höhere Geldmittel für eine
Befeuerung kriegerischer Aus-
einandersetzungen wie derzeit in
der Ukraine zur Verfügung
bekommt? 

Unsere Politiker sollten sich
einmal die Mühe machen, den
Verkehr mit stinkenden abgas-
trächtigen LKW’s auf der nieder-
österreichischen Nordautobahn
zu zählen, wo Fahrzeuge aus
Polen, Tschechen und dem Bal-
tikum die Luft verpesten. Pro
Tagesstunde fahren dort pro
Fahrtrichtung mehr als 100
LWK.

Nun zu den Gegebenheiten in
Niederösterreich zurück. Für
unsere Kameradschaft und für
das Land wäre es die beste
Lösung, wenn es der ÖVP
gelänge, nach der NR-Wahl im
Jahr 2024 wieder in eine Koali-

tion mit der SPÖ zu gelangen,
mit welchem SPÖ Leader auch
immer. Beide Parteien sind im
ganzen Land, in den Kammern
und rund um die Sozialpartner-
schaft so tief verankert, dass ein
für Österreich erfolgreicher
Zukunftsweg paktiert werden
könnte. Es muss nur der Wille
dafür vorhanden sein. Wie die
Tatsachen lehren, ist mit einer
FPÖ unter Führung des derzeiti-
gen Parteiobmannes kein Staat
zu machen. Die Politik muss
neue Ansätze finden.

Die ÖVP Granden sind auf-
gefordert, in diesem Sinne tätig
zu werden.                    NK 

Anmerkung: Der Artikel wurde
Mitte Mai 2023 verfasst, noch
vor der Wahl des neuen Partei-
vorsitzenden.

ÖVP – Quo Vadis?

Dr. Norbert Kastelic
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Herbert Erich Antonius Wer­
ner wurde am 16. April 1927
im Rudolfinerhaus in Wien
geboren. Sein Vater Egon
Werner war Eisengroßhänd­
ler, seine Mutter Rosa im
Haushalt tätig. Bis zu seinem
11. Lebensjahr sollte alles 
in seiner gutbürgerlichen,
katholischen Familie normal
verlaufen, er besuchte die
Volks­ und Realschule, die
Familie sympathisierte mit
der Vaterländischen Front,
war jedoch nicht politisch
aktiv. Doch mit dem Ein­
marsch deutscher Truppen
in Österreich sollte sich alles
ändern.

Sein Vater Egon Werner
musste sich im Mai 1938
im Bildungszentrum

Mater Salvatoris in der Kenyon-
gasse, in dem die Gestapo resi-
dierte, melden. Der dienstha-
bende Beamte fand jedoch sei-
nen Namen in den dort auflie-
genden Listen nicht und riet ihm,
so schnell als möglich das Haus
zu verlassen und nach Hause zu
fahren. Das gelang Egon Werner
jedoch nicht mehr, und er wurde
mit allen anderen Vorgeladenen
in „Notarrest“ genommen und
kurz darauf in das Konzentra-
tionslager Dachau abtranspor-
tiert. Der Grund dafür war der
Familie zunächst unerklärlich,
doch sollten sich die Nebel bald
lichten.

Egon Werner
Egon Werner, geboren am 10.

April 1899 in Wien, wuchs als
Vollwaise in einem Waisenhaus
in Zillingdorf auf, wurde dort
getauft und katholisch erzogen.
Als Vater galten ein „Elias Israel“
und eine „Josefine Sarah Brück-
ner“, was von der Anstaltsleitung
jedoch schon bald bezweifelt

wurde und diese schon 1904
Erhebungen einleitete. Diese
stellte fest, dass der „Vater“ Elias
als Hochstapler bekannt und
„Elias“ vermutlich auch nicht
sein richtiger Name war. Dieser
besaß keine Personalpapiere und
hatte sich durch Flucht allen
behördlichen Maßnahmen ent-
zogen. Die Ehe mit Josefine
Brückner dauerte nur wenige
Tage und diese gab bei den
Behörden an, dass es sich bei
Egon um ein Adoptivkind han-
deln würde. Das konnte jedoch
nicht näher überprüft werden, da
sie kurze Zeit nach ihrer Ehe-
schließung für geistig unzurech-
nungsfähig erklärt wurde und in
geistiger Umnachtung gestorben
sei. Doch half alles nichts, die
Eltern von Egon galten ab 1938
als Juden und so wurde auch er,
obwohl das Waisenhaus noch
1943 bestätigte, dass er „als ari-
sches Kind übernommen und
wie alle Kinder des Asyles völ-
kisch und katholisch erzogen
wurde“, als Volljude klassifiziert.
Er selbst hatte sich keineswegs
als Jude gefühlt, sondern lebte
als praktizierender Katholik.

Im Dezember 1938 wurde die
Familie von einem Unbekannten

spät nachts angerufen und ange-
kündigt, dass Vater Egon am Hei-
ligen Abend wieder zu Hause
sein werde. So kam es auch, doch
war dieser nach der kurzen Haft
in einem sehr schlechten gesund-
heitlichen Zustand. Sein Sohn
Herbert hatte zu diesem Zeit-
punkt schon mit den ersten
Schwierigkeiten in der Schule zu
kämpfen, wurde benachteiligt,
Freunde und Bekannte ver-
schwanden. Daher entschlossen
sich seine Eltern, ihn mit einem
Kindertransport der Society of
Friends, einer Quäkerorganisa-
tion, nach England zu schicken.
Es war der letzte mögliche Trans-
port, am 8. Juni 1939 erreichte
Herbert Werner Großbritannien.

Ankunft in 
Großbritannien

Bis London wurde der Trans-
port von fast 200 Kindern
geschlossen geführt, erst auf
dem Victoriabahnhof erfolgte
die Aufteilung und der Transport
zu den Pflegefamilien. Werner

kam zu dem Landarzt Dr. John
McMillan in Calstock, Corn-
wall, etwas nördlich von Ply-
mouth. Er war das einzige
Flüchtlingskind in der Umge-
bung und hatte daher keinen
Kontakt zu Schicksalsgenossen,
aber auch nicht zu den wenigen
Kindern des nur 250 Einwohner
zählenden Dorfes, da seine Pfle-
gefamilie zu der oberen Mittel-
klasse gehörte und dies von den
Angehörigen der „unteren“
Klassen streng berücksichtigt
wurde. Bis September lernte er
ausreichend Englisch, um bei
Schulbeginn als interner Schü-
ler in einem Internat an der West-
küste Englands beginnen zu kön-
nen. Von diesem Zeitpunkt an
sah er seine Pflegeeltern nur
noch in den Ferien, erst 1941
konnte er in eine näher gelegene
Tagesschule wechseln. Im Juli
1941 wurde sein Pflegevater als
Hauptmannarzt zu einem Pan-
zerregiment nach Kairo einge-
zogen und von seiner Frau
begleitet. Werner verlor somit

Herbert Werner – Widerstandskämpfer
in britischen Diensten

Herbert Werner mit 10 Jahren
und dem Schülerabzeichen der
Vaterländischen Front

Leutnant Werner 1958
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seine Pflegefamilie und kam zu
einem Bauern auf die Newbridge
Farm in Kenwyn, Truro. Dort
musste er für Kost und Quartier
arbeiten, seine wenige Kleidung
wurde allerdings in kürzester
Zeit so beschädigt, dass er auf
einem anderen Bauernhof arbei-
tete und dort 10 Shilling pro
Woche bekam. Davon
konnte er sich fallweise ein
paar neue Schuhe kaufen,
vom Bauern bekam er ab
und zu abgelegte Kleidung,
gegen den Regen verwen-
dete er aufgeschnittene Kar-
toffelsäcke. Von zu Hause
bekam er keinen der Briefe
aus Wien, die vom Roten
Kreuz via Lissabon nach
England geschickt wurden,
da die Society of Friends sei-
nen Aufenthaltsort nach der
ersten Pflegefamilie nicht
kannte. Diese Ungewissheit
über das Schicksal seiner
Eltern – sein Vater, der sich
von seiner Haft nicht mehr
erholt hatte und mittlerweile
an einem Magendurchbruch
verstorben war1 – veranlasste
ihn dazu, sich im September
1943 freiwillig zu den britischen
Truppen zu melden.

Freiwillig zur britischen
Armee

Werner wusste nicht, wie er
vorgehen sollte, also schrieb er
mit seinen sechzehn Jahren einen
Brief an Winston Churchill – und
erhielt schon kurz darauf Ant-
wort. Er sollte sich unverzüglich
an einer Londoner Adresse mel-
den, musste diesen Termin
jedoch aufschieben, um dem
Bauern noch bei der Ernte zu
helfen. Im Herbst 1943 kam er
schließlich nach London, wurde
dort eindringlich verhört und
einer psychologischen Testreihe
unterzogen. Dann wurde er in ein
Ausbildungslager STS 45 (Spe-
cial Training School) der „Spe-
cial Operations Executive“ in
Hatherop Castle bei Whitney in
der Nähe von Oxford verlegt.

Die „Special Operations Exe-
cutive“ (SOE) war der britische

Nachrichtendienst für Spezial-
einsätze während des Zweiten
Weltkriegs, der Mitte Juli 1940
auf Anordnung von Premiermi-
nister Winston Churchill zur sub-
versiven Kriegsführung nach
dem Vorbild der Aktionen der
IRA gegründet wurde. Die Auf-
gaben der SOE bestanden in

Sabotageaktionen hinter
den feindlichen Linien
sowie in der Unterstützung
und Versorgung von loka-
len Widerstandsgruppen.
Im Verlauf des Krieges fan-
den die Einsätze weltweit
auf jedem Kriegsschau-
platz statt. Offiziell aufge-
löst wurde die SOE 1946,
die gewonnenen Erfahrun-
gen wurden vom MI6 über-
nommen. Die SOE-Agen-
ten mussten ein dreistufi-
ges Training durchlaufen:
Die Grundausbildung bestand
aus Fitnesstraining, Schulung an
Handfeuerwaffen und Kartenle-
sen. Dann folgte das Erlernen
verschiedener Kampftechniken
wie der Umgang mit Zeitzün-
dern, Plastiksprengstoff und
Brandbomben, Feuerwaffen in-
und ausländischer Produktion
sowie Methoden des lautlosen
Tötens. Jeder Kandidat musste
mindestens fünf Fallschirm-
sprünge absolvieren, zuerst aus

einem Ballon, dann aus einem
Flugzeug. Die dritte Ausbil-
dungsphase bestand aus der Vor-
bereitung des unauffälligen
Untertauchens in einem besetz-
ten Land: Für jeden wurde eine
neue Identität erfunden mit
gefälschten Papieren. Zusätzlich
wurde gelehrt, wie man Verfol-

ger abschüttelte und im Fall
der Festnahme psychische
und körperliche Folter
durch die Gestapo mindes-
tens 48 Stunden ertragen
werden sollte, um den noch
in Freiheit befindlichen
Kollegen die Flucht zu
ermöglichen.2

So verlief auch das Trai-
ning von Herbert Werner.
Er wurde in Hatherop
Castle nicht mit Österrei-
chern ausgebildet, wie er
es sich laut seinen Erzäh-
lungen gewünscht hatte,
sondern offenbar aus orga-
nisatorischen Gründen mit
Deutschen – sein späterer

Einsatz sollte schließlich auch
nicht in Österreich, sondern in
Deutschland erfolgen. Die Aus-
bildung erfolgte in Gruppen von
6 Mann, wobei die einzelnen
Gruppen keinen Kontakt zuein-
ander hatten. Es gab auch kaum
Kontakt zur Zivilbevölkerung
außerhalb der Ausbildungslager,
nur einmal im Monat gab es
einen Tag Ausgang in London,

zu dem die Gruppen geschlos-
sen hin- und rückgeführt wur-
den. In Hatherop Castle wurde
er an den üblichen Hand- und
Faustfeuerwaffen der Engländer
als auch der Wehrmacht ausge-
bildet und bekam eine Unter-
weisung in der Herstellung und
Handhabung von Sprengstoff.
Danach wurde er nach Altring-
ham in der Nähe von Manches-
ter zur Fallschirmausbildung ver-
legt. Erst hier dämmerte Werner,
was ihm bevorstehen könnte,
doch war ein Rückzieher nur
mehr schwer möglich – einer sei-
ner Kameraden wagte es und
wurde bis Kriegsende in einem
Lager in der Nähe von Eding-
burgh interniert.

Werner schloss die Ausbil-
dung erfolgreich ab, bekam die
Dienstnummer 12OB5 und war-
tete auf seinen ersten Einsatz.
Dieser erfolgte schließlich im
Jänner 1945, noch vor seinem
18. Geburtstag: Gemeinsam mit
einem deutschen Kameraden

sollte er per Fallschirm über 
Berlin abgesetzt werden, um ein
Treibstofflager der Wehrmacht
zu sprengen. Seine Einwände,
dass er aus Wien sei und keine
Ahnung von Berlin habe, wur-
den ignoriert. Der Einsatz gelang
und das Treibstofflager wurde
zerstört, Werner bei der Flucht
aus Berlin verwundet. Es stellte
sich nun heraus, dass die ge-
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1 Laut Erzählungen seiner Witwe war Egon Werner mit seinem Magendurchbruch zwischen
dem jüdischen Krankenhaus (die ihn angeblich als Nicht-Juden nicht behandeln durften) und
anderen Wiener Krankenhäusern (die eine Behandlung wegen seiner jüdischen Abstammung
ablehnten) hin- und hertransportiert worden und verstarb letztlich unbehandelt.

2 Für weitere Informationen zu dieser Spezialeinsatztruppe siehe https://www.nam.ac.uk/explore/SOE. 
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fälschten Papiere, die Werner
von den Engländern bekommen
hatte, veraltet und fehlerhaft
waren. In einem Zug Richtung
Schweiz glaubte er, dass sein
abenteuerlicher Einsatz ein jähes
Ende finden würde, als die Pas-
sagiere an einem Bahnhof von
der SS kontrolliert wurden. Der
falsche Ausweis wurde offenbar
bemerkt, aber wortlos zurück-
gegeben – Werner hatte den Ein-
druck, dass der SS-Mann ihn
bewusst trotz der falschen
Papiere weiterfahren
ließ. So schaffte er es
schlussendlich in die
Schweiz, wurde dort
ärztlich versorgt und
kehrte nach England
zurück. Ende Februar
wurde Werner aus der
Spitalspflege in Eng-
land entlassen und
quittierte den Dienst.

Wieder Zivilist
So stand Werner

nun bargeldlos und
ohne Unterkunft auf
den Straßen Londons.
Eine Abfertigung,
zivile Kleidung und
eine Umschulung auf
einen Zivilberuf stan-
den ihm von Seiten
der Armee nicht zu,
da er kein Angehöri-
ger einer regulären Einheit gewe-
sen war. Nach Vorsprache im
Kriegsministerium gewährte
man ihm ein Hotelzimmer, bis
er Arbeit gefunden hatte.
Zunächst verdingte er sich als
Tellerwäscher bei Lyons, dann
als Kraftfahrer und Manipulant
bei der Bijouteriegroßhandlung
Hale & Baker und zuletzt als
Hilfsarbeiter im Hotel Westmin-
ster. Er fand Kontakt zu „Young
Austria“, einer Organisation von
Österreichern mit einem Klub-
haus im Westen Londons, wo er
wieder seine Muttersprache üben
konnte und gesellschaftlichen
Kontakt fand. Er beschloss, wie-
der nach Hause zurückzukehren,
und nach einer mehrtägigen
Reise über Frankreich und die

Schweiz kam er am 6. Dezem-
ber 1946 endlich in Wien an.

Rückkehr nach Wien
Wieder daheim arbeitete Wer-

ner bis Februar 1949 als Hilfskraft
im Lebensmittelgeschäft seiner
Mutter. Er besuchte einen ein-
jährigen Kurs für eine Externis-
tenmatura in der Albertgasse in
der Josefstadt und legte dort die
Vorprüfungen mit Erfolg ab. Bei
der Hauptprüfung wurde er in
Latein und Mathematik für sechs

Monate für eine Nachprüfung dis-
pensiert, konnte sich den neuer-
lichen Antritt aber finanziell nicht
leisten. Er arbeitete in der Folge
als Hilfsarbeiter in der Kunstgla-
serei Karl Miksch, dann als Kis-
tenarbeiter und Hilfsauktionator
bei der Landwirtschaftlichen
Gemüse- und Obstverwertungs-
genossenschaft in Kagran.

Von der Polizei zum
Bundesheer

Am 1. März 1951 trat Werner
in den Wache-Hilfsdienst bei der
Polizeidirektion Wien ein, absol-
vierte die Polizeischule und
wurde 1952 zum provisorischen
Polizeiwachmann, 1955 zum
Polizeiwachmann ernannt. Bis
1956 versah er seinen Dienst im

Wachzimmer Goethegasse in der
Inneren Stadt, seine Dienstbeur-
teilungen lauteten alle „sehr gut“.
Im Dezember 1955 legte er bei
der Prüfungskommission für
Mittelschulen seine ausständigen
Prüfungen ab und ihm wurde die
„Beamtenmatura“ zuerkannt.
Nach der Wiederaufstellung des
Österreichischen Bundesheeres
suchte er um eine Überstellung
an und wurde ab 1. Oktober 1956
von der Polizeidirektion Wien zur
verkürzten Offiziersausbildung

der Militärakademie Enns, Lehr-
gang E, in Linz Ebelsberg dienst-
zugeteilt. Am 25. Juni 1957
wurde er noch zum Polizeiober-
wachmann ernannt, am 31. Juli
Wachtmeister der Reserve.

Nachdem Werner im August
1937 mit 10 Jahren seinen ersten
Kontakt mit dem österreichi-
schen Heer hatte – er legte in der
Militärschwimmschule Krieau
seine Freischwimmerprüfung ab
– wurde er 20 Jahre später mit
Wirksamkeit vom 1. Jänner 1958
als Leutnant zu einem Feldjä-
gerbataillon nach Klagenfurt
ausgemustert. Es folgten ver-
schiedene Verwendungen, unter
anderem als Heeres-Fahrschul-
lehrer und Panzer-Fahrschulleh-
rer. Nach Absolvierung des 21.

Stabsoffizierskurses 1971 und
einem Einweisungskurs für
UNO-Einsätze erfolgte von 13.
Juni 1973 bis 5. September 1974
ein Auslandseinsatz als Logis-
tikoffizier in Zypern. Bei einem
abendlichen Gespräch mit einem
britischen Stabsoffizier, bei dem
dieser von seinen Kriegserleb-
nissen gegen die „Krauts“
berichtete, gab sich Werner als
ehemaliger britischer Soldat zu
erkennen. Der Brite glaubte ihm
nicht, ließ aber den Fall beim bri-
tischen Verteidigungsministe-
rium prüfen. Dort wurde festge-
stellt, dass die Angaben stimmen
und Werner bestätigt, dass die-
ser „während der Kriegsjahre
1939-1945 der englischen Regie-
rung gute Dienste geleistet hat
und an einem Ausbildungslehr-
gang für Fallschirmspringer in
der englischen Armee teilge-
nommen hat“. Mehr konnte aus
Geheimhaltungsgründen nicht
bekanntgegeben werden. Dies
reichte aber aus, dass Werner
noch 1974 in Nikosia vom briti-
schen Militärattaché die engli-
sche Kriegsmedaille 1939-1945
für seine Dienste im zweiten
Weltkrieg überreicht wurde,
1975 bekam er die Tragegeneh-
migung für diese Medaille zur
österreichischen Uniform.

Werner war in der Folge Kom-
mandant des Panzerstabsbatail-
lons 9 in Götzendorf bzw. Haupt-
lehroffizier und Vorsitzender der
Heeres-Kraftfahrprüfungskom-
mission an der Heereskraftfahr-
schule in Baden. 1977 wurde ihm
das Ehrenzeichen für Verdienste
um die Befreiung Österreichs
verliehen, 1985 das Goldene
Ehrenzeichen für Verdienste um
die Republik Österreich. Das
Ende seiner Dienstzeit erlebte er
1988 als Oberst in der Attaché-
abteilung des BMLV. Herbert
Werner verstarb am 23. März
2015 im Alter von 87 Jahren.

MS 
Quelle: Museum der Österreichi-
schen Militärhistorie, Maria Anz-
bach, Bestand Österreichisches
Bundesheer, Nachlass Oberst
Herbert Werner.
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Über 730 weibliche und
männliche Mitglieder katho­
lischer Studentenverbindun­
gen waren zwischen 1938
und 1945 Opfer bzw. im
Widerstand gegen den Natio­
nalsozialismus.

U nter dem Titel „Katho-
lische Couleurstuden-
tinnen und Couleurstu-

denten in Widerstand und Ver-
folgung“ lud Nationalratspräsi-
dent Wolfgang Sobotka gemein-
sam mit dem Denkmalbauverein
Katholiken im Widerstand und
dem Verein Modern Society zu
einer Veranstaltung in das Palais
Epstein. Im Fokus stand unter
anderem die Freischaltung der
Website www.niemalswieder.at
der beiden Vereine, mit der des
damaligen Widerstands in Form
von „digitalen Stolpersteinen“
gedacht werden soll. Anknüp-
fungspunkt war der 85. Jahres-
tag des Einmarsches der Wehr-
macht in Österreich. Ein Koope-
rationspartner für die Website ist
das Dokumentationsarchiv des
Österreichischen Widerstands.

„Wir sind dazu verpflichtet,
das erinnernde Gedenken an
eines der dunkelsten Kapitel der
Menschheit hochzuhalten und
den Bezug zur heutigen Lebens-
welt – gerade jener junger Men-
schen – herzustellen“, betonte
Nationalratspräsident Wolfgang
Sobotka in seinen Eröffnungs-
worten per Videobotschaft. Es
gelte, die Demokratie immer
wieder aufs Neue zu stärken und
gegen ihre Feinde zu verteidi-
gen. „Demokratie ist kein
Geschenk, aber alternativlos“,
so Sobotka. Markus Kroiher,
Präsident des Vereins Modern

Society, erinnerte an die tra-
gende Rolle, die Couleustuden-
tinnen und -studenten sowohl im
Widerstand gegen den Natio-
nalsozialismus als auch beim
Wiederaufbau Österreichs nach
dem Zweiten Weltkrieg spielten.

Podiumsdiskussionen
über die Rolle katholische
Studentenverbindungen
gestern und heute

Bei der anschließenden Podi-
umsdiskussion drückte Staatsse-
kretär Florian Tursky seine

Freude über die Stolpersteine als
digitale Form der Weitergabe von
Erfahrungen und Werten aus.
Bezirksvorsteher Markus Figl,
der Großneffe des ehemaligen
österreichischen Bundeskanzlers
und von den Nationalsozialisten
deportierten Couleurstudenten
Leopold Figl, illustrierte anhand
seiner Familiengeschichte die
Relevanz der generationenüber-
greifenden Weitergabe von Wer-
ten, wie diese in den Studenten-
verbindungen praktiziert werde.

Nach dem „Ende der Zeit-
zeugenschaft“ müssten neue For-
men der Überlieferung überlegt
werden, erklärte Helmut Woh-
nout, Historiker und Generaldi-
rektor des Staatsarchives. Dafür
sei es notwendig, niederschwel-
lig und emotional anzusetzen,
wie Stephan Roth vom Doku-
mentationsarchiv des österrei-
chischen Widerstandes ergänzte.
Verfassungsministerin Karoline
Edtstadler unterstrich in ihrer

Videobotschaft ebenfalls die
Bedeutung des Widerstandes
katholischer Studenten. Sie
erinnerte an Arthur Lanc (1907-
1995), der Jüdinnen und Juden
mit Arzneimitteln versorgte und
Dreien von ihnen zur Flucht ver-
half, wofür ihm die israelische
Gedenkstädte Yad Vashem den
Ehrentitel „Gerechter unter den
Völkern“ verlieh.                    

wit/mbu 
überarbeitet MS. 

Katholische Studentenverbindungen
im Widerstand

Gedenkveranstaltung auf Einladung von 
Nationalratspräsident Sobotka im Palais Epstein

Podiumsgäste der Gedenkveranstaltung 
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Die Zeit der Zeitzeugen, die
am eigenen Leib erfahren
mussten, wohin Hass und
Tyrannei führen, geht zu
Ende. Am 12. Jänner 2023
war mit Herbert Crammer
einer der letzten noch leben­
den katholisch­korporierten
Widerstandskämpfer ver­
storben – siehe unsere erste
Ausgabe 2023 Nr. 67. Nun
liegt es an den nachkom­
menden Generationen, die
Erinnerung an die Verfolgten
aufrecht zu erhalten und die
Lehren aus diesen Zeiten zu
ziehen.  

A ls in der Nacht von 11.
auf den 12. März 1938
die Deutsche Wehr-

macht in Österreich einmar-
schierte, begann für viele katho-
lische Couleurstudenten eine
Zeit der Verfolgung und des
Widerstands. Bereits in der
Nacht des Einmarsches wurden
Buden gestürmt und verwüstet,
Mitglieder katholischer Studen-
tenverbindungen wurden ver-
schleppt, eingesperrt und miss-
handelt. Zu den ersten Österrei-
chern, die unmittelbar beim
Anschluss von den Nationalso-
zialisten ermordet wurden, zähl-
ten der Linzer Polizeijurist Lud-
wig Bernegger (Kb) und Leo-
pold Bien (DMW), im ersten
Transport ins Konzentrationsla-
ger Dachau befand sich neben
zahlreichen katholischen Kor-
porierten Hans Karl Zeßner-
Spitzenberg (Tt, NbW), der am
1. August 1938 dort ermordet
wurde.

Auf der Homepage www.nie-
malswieder.at wird versucht,
diese Schicksale nachzuzeich-
nen und jenen Couleurstuden-
ten, die Opfer des Dritten Rei-
ches waren oder sich aktiv im
Widerstand betätigten, ein Zei-

chen der Erinnerung zu setzen.
Sie werden mit ihren Mitglieds-
verbindungen verknüpft, so kön-
nen für jede einzelne Studen-
tenverbindung ihre Mitglieder
in Widerstand und Verfolgung

eingesehen werden. Nicht mehr
existente Verbindungen sind
ebenfalls berücksichtigt. Herz-
stück der Homepage sind die
digitalen Stolpersteine, die man
in physischer Form in vielen

Städten findet – diese digitalen
Stolpersteine führen zum
Lebenslauf des jeweiligen Cou-
leurstudenten.                       

Markus Kroiher
überarbeitet MS.

www.niemalswieder.at 
Erinnert an die Verfolgten

Über 730 Couleurstudentinnen und Cou-
leurstudenten in Widerstand und Verfolgung
wurden bisher in dieser Datenbank erfasst.
Es fehlen noch viele Fotos, auch manche
Lebensläufe weisen Lücken auf oder sind feh-
lerhaft. So freuen wir uns als Redaktionsteam
des „Freiheitskämpfers“, dass wir mit unse-
rem in dieser Ausgabe veröffentlichten Arti-
kel über Herbert Werner, der Mitglied in der
Studentenverbindung K.Ö.H.V. Alpenland
im ÖCV war, diese Initiative unterstützen und
den dort veröffentlichten Lebenslauf erheb-
lich erweitern und korrigieren können.

Falls einem unserer Leser korporierte
Opfer oder Widerstandskämpfer bekannt
sind, die bisher noch nicht erfasst wurden,

kann unter

info@niemalswieder.at 
mit der Initiative Kontakt aufgenommen

werden.

Die Initiative braucht unsere Unterstützung
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Freitag den 10. März 2023 hielt die Arbeitsgemeinschaft der
Opferverbände ihre alljährlichen Frühjahrsgedenktage
anlässlich der Befreiung Österreichs vom NS Regime im Jahr
1945 ab. Alle Veranstaltungen wurden von einer Dele gation
des Militärkommandos Wien begleitet, Soldaten bildeten
Mahn­ und Ehrenwachen.

Seite 8 Der Freiheitskämpfer

Gedenktag 10. März 2023

Mahnmal vorm Amtshaus in  Floridsdorf

Mahnmal am Morzinplatz

D ie Veranstaltungen be-
gannen im Amtshaus
des 21. Bezirks in Flo-

ridsdorf, wo die Teilnehmer vom
sehr engagierten und am Sach-
verhalt interessierten Bezirks-
vorsteher Georg Papai begrüßt
wurden. Vor dem am Gebäude
angebrachten Mahnmal an 
die drei Wehrmachtsoffiziere
Biedermann, Huth und Raschke
wurden Kränze niedergelegt.
Major Karl Biedermann (geb.
1890), Hauptmann Alfred Huth
(geb. 1918) und Oberleutnant
Rudolf Raschke (geb. 1922)
wurden als Mitglieder der Öster-
reichischen Widerstandsbewe-
gung hingerichtet, da sie den
Versuch unternommen hatten,
entgegen der Entscheidung Bal-
dur von Schirachs Wien als
offene Stadt kampflos zu über-
geben. Trotz des von ihnen
geleisteten feierlichen Gelöb-
nisses, das sie zu absolutem
Gehorsam verpflichtete, ver-
weigerten insbesondere in der

Endphase des Krieges manche
Wehrmachtsoffiziere die Befol-
gung verbrecherischer Befehle
und versuchten, entgegen Hit-
lers „Nerobefehl“ die Städte
kampflos zu übergeben. Die drei
Offiziere wurden von einem SS-
Kommando unter Leitung Otto
Skorzenys am 8. April 1945 am
Floridsdorfer Spitz gehängt. Auf
Anordnung des letzten Wiener
Gestapochefs Rudolf Mildner
besorgten Gestapobeamte unter
Leitung von SS Obersturmfüh-
rer Franz Kleedorfer die Absper-
rung und Abwicklung der Hin-
richtung.

Danach fuhren die Teilneh-
mer zur ehemaligen Hinrich-
tungsstätte in das Wiener Lan-
desgericht. Dieser Weiheraum
wird derzeit umgestaltet, die
Arbeiten sollten bis zum Früh-
jahr 2024 abgeschlossen sein.
Schüler trugen die Schicksale
von Widerstandskämpfern in
dieser bedrückenden Atmo-

(v.l.) Volkmar Harwanegg, Norbert Kastelic, Winfried Garscha, Georg Papai, 
Dagmar Schindler, Oberst Michael Jedlicka
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sphäre vor, mahnende Worte kamen u.a. vom
Präsidenten des Landesgerichts, Mag. Friedrich
Forsthuber. Auch an den Vater von Gerhard und
Norbert Kastelic, Jakob Kastelic, wurde gedacht,
der hier als Widerstandskämpfer am 2. August
1944 durch das Fallbeil den Tod fand.

Den Abschluss bildete der Besuch im Geden-
kraum am Morzinplatz, dem ehemaligen und
zweitgrößten Gestapohauptquartier des Drit-
ten Reiches. Auch hier trugen Schülerinnen und
Schüler bewegende Erlebnisse aus der Zeit des
Widerstandes gegen das nationalsozialistische
Regime vor, mit einer Kranzniederlegung vor
dem Mahnmal auf der Freifläche des kleinen
Parks endete der Gedenktag. 

MS 

Hinrichtungsstätte im Wiener Landesgericht

Gedenkraum am Morzinplatz

Kooperation mit Schulen
Das Erinnern und Gedenken muss auch von den nächsten

Generationen getragen und gelebt werden, um ein Verdrängen
und Vergessen zu verhindern. Wir sind deshalb den Wiener Schu-
len zu Dank verpflichtet, die unsere Gedenktage tatkräftig unter-
stützen und gemeinsam mit den Schülerinnen, Schülern und Leh-
rern hoch interessante Beiträge erarbeiten und vortragen. Nament-
lich waren dies:

GRG 21, Bertha von Suttner – Schulschiff, mit dem Beitrag:
„Widerstand gegen die NS-Herrschaft in Wien“ unter der Lei-
tung von Mag. Maria Marizzi und Mag. Christopher Pumberger

GRG 3, Radetzkystraße, mit dem Beitrag: „Erinnerung bewah-
ren, Widerstand ehren: Gedenken an österreichische Wider-
standskämpfer*innen gegen den Nationalsozialismus“ unter der
Leitung von Mag. Elisabeth Trummer

G19, Gymnasiumstraße, mit dem Beitrag: „SchülerInnen lesen
aus Reinhold Eckfelds ‚Letzte Monate in Wien‘„ unter der Lei-
tung von Mag. Martin Krist. 
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Gedenken an 13 
enthauptete slowenische
Opfer aus Zell/Sele
Zum 80. Jahrestag der Enthauptung von 13 Opfern aus
Zell/Sele, Ferlach/Borovlje und Bad Eisenkappl/Zelenza
Kapla fand im großen Schwurgerichtssaal des Landes­
gerichts für Strafsachen in Wien am 29. April dieses Jah­
res eine ehrenvolle Gedenkveranstaltung statt.

Landesgerichtspräsident Mag. Friedrich Forsthuber konnte
zahlreiche erschiene Besucher begrüßen, darunter die Sänge-
rinnen und Sänger des Chor Zell/Sele, des Chors des Klubs slo-
wenischer Studentinnen und Studenten Wien sowie Rezitato-
ren und Bedienstete der slowenischen Botschaft. Die Kame-
radschaft politisch Verfolgter und Bekenner für Österreich war
mit Bundesobmann-Stv. Mathias Denifl, dem Landesobmann
von Kärnten Franz Quendler sowie dem Landesobmann von
Tirol Clemens Hornich vertreten. 

Die Widerstandskämpfer im Alter von 18 bis 42 Jahren wur-
den von Blutrichtern zum Tode verurteilt und starben am
29.4.1943 durch die Guillotine, andere kamen ins KZ. Sie star-
ben oder erlitten brutale Qualen für Freiheit, Menschlichkeit
und gegen Vertreibung.

Die Chöre trugen in bekannter Kärntner Perfektion Lieder
und die Rezitatorinnen und Rezitatoren Familienschicksale der
Opfer vor. Eine Gedenktafel in Sele erinnert namentlich an die
Opfer der NS-Schreckensherrschaft.          Matthias Denifl 

Gedenken an den 
1. Dachau Transport 1938

Am 31. März fand das traditionelle Gedenken an den ersten
Transport nach Dachau im Jahr 1938 am Wiener Westbahnhof statt.
Diese als „Prominententransport“ in die Geschichte eingegangene
Verschleppung war nur Auftakt zu Repression, Deportation und
Terror, dem österreichische Bürgerinnen und Bürger in der Zeit des
Dritten Reiches ausgesetzt waren. Bei der am 17. November 1988
gestifteten Gedenktafel, die vor 20 Jahren durch eine Steintafel
ersetzt worden war, führt die ARGE der Opferverbände jährlich ihr
Gedenken unter reger Beteiligung durch.                                 MS

80. Todestag von
Schwester Restituta

Anlässlich des 80. Todestages von Helene Kafka, besser
bekannt als Schwester Restituta, veranstaltete die ARGE der
Opferverbände am 30. März 2023 eine eindrucksvolle Gedenk-
veranstaltung vor deren Wiener Wohnhaus in 1200 Wien, Denis-
gasse 24, bei der vor allem der ehemalige Bezirksvorsteher des
20. Bezirks Karl Lacina beeindruckende und ehrende Worte
in seiner längeren Rede fand. Zu diesem Termin war auch ein
Bus aus Brünn, Tschechien, dem Geburtsland SR Restitutas
angesagt. Leider verspätete sich dieser infolge mangelhafter
Ortskenntnisse des Chauffeurs um etwa eine halbe Stunde, was
die Gedenkveranstaltung etwas beeinflusste.

Die versammelte Gemeinde zog weiter zum Bahnhof der
Wiener Straßenbahn in der Raxstraße, um jener Straßenbahn-
bediensteten zu gedenken, die am gleichen Tag wie SR Resti-
tuta hingerichtet wurden. Die Businsassen und weitere Inter-
essierte fuhren anschließend in das Wiener Landesgericht, wo
in der Hinrichtungszelle als feierlicher Abschluss dieser denk-
würdigen Veranstaltung ein Gedenkgottesdienst abgehalten
wurde. 

NK
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Gedenken Dollfuß /
Biedermann-Huth-Raschke

Am Freitag, dem 14. April 2023, besuchten vier Freunde des
Wiener Landesverbandes gemeinsam mit Frau Dr. Claudia Tanc-
sits bei strömenden Regen am Hietzinger Friedhof die Gräber
des ermordeten Bundeskanzlers Dr. Engelbert Dollfuß und der
in den letzten Kriegstagen ermordeten Wehrmachtsoffiziere
Karl Biedermann, Alfred Huth und Rudolf Raschke. An bei-
den Grabstellen konnten nach kurzen Ansprachen samt gemein-
samem Gebet sehr schöne Gedenkkränze hinterlegt werden.
Damit entfällt seitens unserer Kameradschaft das jährliche
Gedenken im Juli anlässlich des Todestages des geschätzten
Bundeskanzlers Dollfuß.                                                        NK 
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I m derzeit besonders tradi-
tionsbewussten Bundesmi-
nisterium für Inneres ver-

anstaltete die dortige neuge-
schaffene historische Abteilung
gemeinsam mit der Arbeitsge-
meinschaft der Opferverbände
anlässlich des Kriegsendes am
8.5.1945 eine Gedenkstunde am
Mahnmal der Gruppe 40.
Bundesminister für Inneres Mag.
Gerhard Karner gedachte in
einer eindrucksvollen Anspra-
che den dort bestatteten, Groß-
teils namenlosen Opfern der ver-
brecherischen NS Justiz.

Die Teilnehmer begrüßten bei
der Veranstaltung besonders
Frau Prof. Käthe Sasso, bereits
97 Jahre alt, durch deren unab-
lässiges Bemühen und vielerorts
vorgetragenen Interventionen
seit den 1970er Jahren erst die
Verwirklichung dieser beein-
druckenden Mahnstelle am Wie-
ner Zentralfriedhof ermöglicht
wurde. Derzeit befindet sich
diese unter der Aufsicht des
BMI, das auch für die Erhaltung
sorgt, so war auch ein großes
Aufgebot der Wiener Polizei
anwesend. Über unseren Freund
Willy Weinert wird an einer
Erfassung und Digitalisierung
aller dort bisher bekannten
Ermordeten gearbeitet.      NK 

Gedenkfeier bei der nationalen
Gedenkstätte Gruppe 40 am 8.5.2023

(v.l.) Norbert Kastelic,
Hanna Lessing, Winfried
Garscha, Käthe Sasso,
Gerald Netzl, Stefan
Mlczoch, Gerhard Karner

Bundesminister für Inneres
Gerhard Karner bei seiner Ansprache.

Gerhard Karner,
Norbert Kastelic
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„Das Massaker von Stein und
die Kremser Hasenjagd sind
Gefangenen-Hinrichtungen, die
zu den dunkelsten Kapiteln der
Geschichte der Stadt und unse-
rer Umgebung gehören. Es
waren keine anonymen Täter. Sie
hatten Namen, Gesichter und
haben unter uns gelebt! Nun sind
viele der Opfer nicht mehr
anonym dank der Recherche der
Historiker Robert Streibel und
Karl Reder“, sagte Bürgermeis-
ter Dr. Reinhard Resch.

Die Gäste verlasen 295
Opfernamen. Beim Friedhof
Stein lasen der tschechische Bot-
schafter Dr. Jiří Šitler, Bundes-
vorsitzende Dagmar Schindler
und Landessekretär Ernst Wol-
rab (KZ-Verband Wien), BH-
Stellvertreterin Dr. Christa Ham-
mer, Mag. Friedrich König
(Generaldirektor des Strafvoll-
zugs), Vizebürgermeisterin Eva
Hollerer, Generalkonsul Bartł-
omiej Rosik (Polen), Dr. Robert
Streibel, Alfred Müller (Vorfahre

Opfer) und Oberst Franz Lang-
thaler (stv. Kdt 3. Jägerbrigade).

Beim Denkmal Justizanstalt
verlasen die Opfernamen Histo-
riker Mag. Karl Reder, Sprecher
der ARGE der NS-Opferver-
bände Dr. Winfried Garscha,
Bürgermeister Dr. Reinhard
Resch, Pfarrer Dr. Matthias Mar-
tin (Stein), Chrysanthos Galet-
sas (Vater griech. Historiker),
Vizebürgermeister Dr. Florian
Kamleitner, Gemeinderätin
Mag. Elisabeth Kreuzhuber,
Chefinspektor Harald Mörth,
Gemeinderat Mag. Wolfang
Mahrer, Bezirksvorsitzender
Mag. Klaus Bergmaier (Bund
sozialdemokratischer Freiheits-
kämpfer). Zum Gedenken fand
eine Kranzniederlegung an bei-
den Denkmälern statt.

Möglich wurde diese Verle-
sung der Namen der Opfer des
Massakers durch ein For-
schungsprojekt von Karl Reder
und Robert Streibel, das vom
Österreichischen Zukunfts-
fonds, dem Bundesministerium
für Justiz und von der Stadt
Krems unterstützt wird. Die
tschechische und griechische
Botschaft leisteten historische
Hilfestellung bei der Suche der
Opfernamen. 1307 Häftlinge
hatten 1945 in Stein überlebt.
Noch sind 270 Opfer der Mas-
saker und deren Schicksal unge-
klärt.                                            

Quelle: https://www.krems.at/
news/news-detail/krems-
erinnert-an-massaker-von-
stein-1 überarbeitet von MS.  

Krems erinnert an Massaker von Stein
Vor 78 Jahren geschahen die „Massaker von Stein“, bei
denen über 400 Menschen ermordet wurden. Bei der Gen­
denkfeier auf dem Steiner Friedhof und beim Denkmal
vor der Justizanstalt Stein wurden am 27. März 2023 erst­
mals 295 Namen der Opfer aus 13 Nationen verlesen. Zahl­
reiche politische Vertreter, hochrangige internationale Gäste
und Bürgerinnen und Bürger der Stadt Krems nahmen am
Gedenken teil.

(v.l.) Franz Langthaler, Ernst Wolrab, Dagmar Schindler, Eva Hollerer,
Reinhard Resch, Jiří Šitler, Christa Hammer, Bartłomiej Rosik, Robert
Streibel, Friedrich König

(v.l.) Winfried Garscha, Klaus Bergmaier, Wolfgang Mahrer, Mathias Martin,
Elisabeth Kreuzhuber, Florian Kamleitner, Karl Reder, Volkmar Harwanegg,
Chrysanthos Galetsas, Aristidis Ganosis, Harald Mörth
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D as 3,5-tägige Seminar
fand im Staatlichen
Museum Auschwitz-

Birkenau (Panstwowe Muzeum
Auschwitz-Birkenau) statt und
wurde vom Bildungszentrum der
Gedenkstätte ((Międzynarodowe
Centrum Edukacji o Auschwitz
i Holokauście) organisiert, unter
der exzellenten Leitung von Frau
Nataliia Tkachenko.

Die Delegation der drei
österreichischen Opferverbände
umfasste 25 Personen. Durch

eine großzügige Unterstützung
des BM für Soziales, Gesund-
heit, Pflege und Konsumenten-
schutz konnten die Selbstkos-
ten geringgehalten werden,
wozu alle zu Dank verpflichtet
sind. Das Interesse galt u.a. der

neugestalteten Österreich-Aus-
stellung in diesem Konzentra-
tionslager. Die Organisation im
Vorfeld übernahmen Dr. Win-
fried Garscha, Sprecher der
Arbeitsgemeinschaft der Opfer-
verbände und Doris Neumayer,
KPV. 

Am Montag, dem 12.6.2023,
war es soweit und die Gruppe
nahm den Direktzug nach Kat-
towitz. Per Bus ging es weiter in
das empfehlenswerte Hotel
Imperiale, gleich neben dem KZ
gelegen.

Der Dienstag begann mit
einem sehr beeindruckenden
Vortrag im Bildungszentrum
durch exzellent deutschspre-
chende Personen. Das Gesamt-
lager teilt sich in Auschwitz I
und Auschwitz-Birkenau, wobei
Auschwitz I als „Stammlager“
in den Gebäuden einer relativ
neuen und gut erhaltenen ehe-
mals polnischen Kaserne errich-
tet wurde. Auschwitz war unter
Verantwortung des Reichsfüh-
rers-SS bereits in der Planungs-
phase als verkehrstechnisch gün-
stig gewählt worden: Im 19.

Der Freiheitskämpfer Seite 13

Gedenkfahrt nach Auschwitz (Oswiecim)
12. bis 16. Juni 2023

Über allgemeinen Wunsch der drei Opferverbände (ÖVP
Kameradschaft der politisch Verfolgten und Bekenner für
Österreich, Bund Sozialdemokratischer Freiheitskämpfe­
rInnen, Opfer des Faschismus und aktiver AntifaschistInnen
und der Bundesverband österreichischer AntifaschistInnen,
WiderstandskämpferInnen und Opfer des Faschismus, KZ­
Verband/VdA) veranstalteten diese einen mehrtägigen
Besuch in Polen. 

Nataliia Tkachenko 
und Winfried Garscha

Eingang Auschwitz Birkenau

Delegation der drei Opferverbände
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Jahrhundert hatte es einen
Anschluss an die Bahnlinie Wien
– Krakau erhalten, was die rasche
Deportation von Juden aus vie-
len Gebieten Europas nach
Auschwitz vereinfachte. Die dünn
besiedelte Umgebung schottete
durch ihre Flussläufe als natürli-
che Fluchthindernisse die Anlage
ab, öffentliche Einblicke waren
so gut wie unmöglich. Am 20.
Mai 1940 trafen die ersten Häft-
linge im Lager ein. Mit der
Errichtung des wesentlich grö-
ßeren „Vernichtungslagers“ in
Birkenau wurde im Herbst 1941
begonnen, als die Zahlen der Ver-
schleppten rasant anzusteigen
begannen, das Stammlager wurde

zum Verwaltungszentrum. Ab
1941 baute die I.G. Farben ein
viertes und rund 20 Hektar gro-
ßes Bunawerk (Kautschuk) beim
Konzentrationslager Auschwitz
III Monowitz.

Nach dem höchst interessan-
ten Einführungsvortrag wurde
mit dem Lagerrundgang in
Auschwitz I. begonnen. Nach der
Mittagspause besuchten wir
unter anderem auch die vor zwei
Jahren nach langer Diskussion
neu gestaltete Österreich-Aus-
stellung im Block 17. Alle unsere
Teilnehmer setzten große Erwar-
tungen, wurden darin jedoch
größtenteils arg enttäuscht.
Meine persönliche Meinung ist,
dass das Gezeigte ein kultur-
technisches Versagen auf allen
Linien darstellt und man sich fra-

gen muss, was sich die daran
arbeitenden Historiker, Gestal-
ter etc. dabei gedacht haben und
vor allem, wer das Ergebnis letzt-
lich abgenommen hat und damit
die Verantwortung dafür trägt.
Weniger die inhaltlichen Aussa-
gen sind zu beanstanden, son-
dern die indiskutable Präsenta-
tion. Der gesamte, den 1. Stock
des Block 17 umfassende Aus-
stellungsraum ist äußerst düs-
ter beleuchtet. Die Wände sind
mit fast schwarzen Holzpanee-
len bedeckt, darauf wurden mit
kleinen, nahezu unleserlichen
Blockbuchstaben Botschaften
über die Rolle des Landes wäh-
rend der NS-Zeit und auf die
Ausstellungsfotos und Gegen-
stände verwiesen. Insgesamt
betrachtet kann diese Ausstel-
lung nicht als Ruhmesblatt für
unsere Heimat betrachtet wer-
den, sondern vielmehr als späte
Buße für die kampflose Beset-
zung Österreichs im Jahr 1938
durch die deutsche Wehrmacht.
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Buch der Namen

Koffer der Ermordeten

Erinnerungen an hingerichtete Kinder
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Am nächsten Tag stand im
Mittelpunkt der Besuch des
Lagers Auschwitz-Birkenau.
Diesen absolvierten wir zu Fuß.
Bei der Denkmalanlage mit den
Erinnerungstafeln in unter-
schiedlichen Sprachen hinter
dem Vernichtungslager legte die
Gruppe Blumen und Grablich-
ter nieder, den Abschluss bildete
der Besuch der Verbrennungs-
anlagen hinter einem kleinen
Wäldchen.

Am Donnerstag besuchten wir
per Bus das Außenlager Mono-
witz (Auschwitz III). Dieses

Lager stellt eine Besonderheit
unter den Konzentrationslagern
dar, da es auf Initiative und Kos-
ten der I.G. Farben AG zusam-
men mit Fabrikationsstätten der
Firma ab 1941 errichtet und am
28. Oktober 1942 in Betrieb
genommen wurde. 40 Prozent
des Werks dienten der Herstel-
lung von Treibstoff, 60 Prozent
von Gummi. Für den Bau des
Werkes „IG Auschwitz“ wurden
Zwangsarbeiter eingesetzt, von
denen 20.000 bis 25.000 starben.
Nach 1945 wurde der Konzern
in die Nachfolgefirmen Bayer
und Höchst aufgeteilt. Am Nachmittag brachte uns

ein Rundgang durch Auschwitz
I. zum Gelände des ehemaligen
Tabakmonopols und zur
Gedenktafel für den national-
konservativen Widerstands-
kämpfer Witold Pilecki. Weiters
erhielten wir Informationen zum
Widerstand im KZ Auschwitz
einschließlich des Widerstandes
der von österreichischen politi-
schen Häftlingen mitbegründe-
ten „Kampfgruppe Auschwitz“.
Ein Besuch der „Alten Juden-
rampe“, die vor der Verlegung
der Bahngleise bis ins Lager Bir-
kenau zu den Gaskammern
genutzt wurde, gehörte ebenfalls
zum sehr interessanten Pro-
gramm. 

Ein besonderes Interesse fand
am letzten Tag unseres Aufent-
haltes ein Besuch in Auschwitz
I. im Block 13 die ständige Aus-
stellung zum nationalsozialisti-
schen Völkermord an den Sinti
und Roma. Alle Personen dieser
Volksgruppen wurden aus dem
besetzten Europa dorthin
gebracht.

Am Abend traf die gesamte
Gruppe wieder wohlbehalten
und voller tiefer Eindrücke wie-
der in Wien ein. Herrn Dr. Gar-
scha und seiner Gattin gebührt
für die inhaltlich hervorragende
Vorbereitung unser aller Dank!

NK 
überarbeitet MS.
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Zwischen Auschwitz und Birkenau – alte Judenrampe

MahnmalGedenkstätte

Denkmal für die Opfer
des KZ Buno/Monowitz
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Wie sich das Gift der natio-
nalsozialistischen Idee und Welt-
anschauung selbst in ausge-
sprochen konservativen und
katholischen Familien langsam
eingenistet hat, soll am Beispiel
dieser Frau unseren
Lesern nicht vorenthal-
ten werden.

Sie war die Witwe
eines im Staatsdienst
gestandenen Hofrates
und konnte mit ihrer
Pension einigermaßen
bescheiden, jedoch für
sie ausreichend, leben. 

Mein Bruder Gerhard
und ich lernten Frau Rosa
durch Verwandte unserer
Eltern gegen Ende der
1940er Jahre kennen. Es
ergaben sich unregelmä-
ßige, jedoch kontinuierli-
che Begegnungen mit
Rosa. Schließlich sagten
wir zu ihr „Tante Rosa“.
Nach und nach erfuhren
wir ihr schreckliches Schicksal
und jenes ihrer älteren Tochter
Erika, die gemeinsam in Wien
Penzing lebten.

Rosa hatte zwei Töchter:
Erika, die Ältere, war unverhei-

ratet und Handarbeitslehrerin.
Die jüngere, attraktive und
lebenslustige Tochter Rosl lernte
nach dem Anschluss 1938 einen
jungen, feschen, jedoch fanati-
schen Anhänger der nationalso-

zialistischen Ideologie und SS-
Soldaten kennen. Sie verliebte
sich, heiratete ihn und bald
kamen während des Krieges
zwei Kinder auf die Welt. Der
SS-Mann war überwiegend an

der Ostfront eingesetzt. Als auch
Wien unter den Bombenangrif-
fen zu leiden begann, verlegte
Rosl samt den Kindern ihren
Wohnsitz nach Eibenstein im
Waldviertel. Ihr Mann besuchte

sie während seiner spärlichen
Fronturlaube regelmäßig. Als
sich die Kriegslage für das Deut-
sche Reich immer mehr ver-
schlechterte und ein baldiges
Ende der verbrecherischen Hit-

lerherrschaft abzusehen war,
schworen sich die beiden Ehe-
leute anlässlich ihres letzten Auf-
einandertreffens, im Falle einer
Niederlage nicht mehr weiterle-
ben zu wollen – sie selbst als
auch ihre Kinder sollten diese
Schmach nicht erleben müssen.
Rosl wurde ein geladener Revol-
ver hinterlassen. Kurz nach der
Kapitulation im Mai 1945
erschoss – dem Schwur gemäß
– Rosl zunächst ihre Kinder und
dann sich selbst.

Für den Ehemann galt offen-
bar das SS-Motto „Meine Ehre
heißt Treue“ selbst nicht. Tante
Rosa und ihre ältere und einzige
noch lebende Tochter konnten
den Verlust Rosls und ihrer Kin-
der noch als gläubige Christen
verkraften, brachen jedoch
zusammen, als der nunmehrige
Witwer zwei Jahre nach Krieg-
sende mit einer neuen jungen
Verlobten bei ihnen auftauchte.

Davon kam Rosa bis zu ihrem
Lebensende im Jahr 1968 nicht
mehr hinweg. 

Das Grab von Rosl und deren
zwei Kindern befindet sich am
Friedhof in Wien Penzing.

NK

Tante Rosa

Kommende Veranstaltungen

Mittwoch, 25. Oktober 2023, LG Wien
Gedenkveranstaltung zum 80. Jahrestag der
Hinrichtung von drei griechischen
Widerstandskämpferinnen

Freitag, 3. November 2023
Jährliche Gedenkkundgebungen zum
Andenken an die Opfer im Kampf gegen die
NS-Diktatur
09:00 Uhr Floridsdorf / Am Spitz
10.30 Uhr Landesgericht / Hinrichtungsraum
12:00 Uhr  Salztorgasse / Morzinplatz

Samstag, 11. November 2023, 11:00 Uhr
Gedenkkundgebung für die ermordeten Roma
und Sinti Lackenbach 
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